
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 8 (1918)

Heft: 42

Artikel: Heilige Stunde

Autor: Dietiker, Walter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641796

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641796
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


532 DIE BERNER WOCHE

UTtb oor allem feine pofttioen ©orfobläge 3ur Stärfung der
©ofition SB il fous enthaltenden Slntmort.

TRatbias Crzbtrger, Staatsfckretär in der neuen deutfeßen

Rcicbsregierung.

Diefe Schtoierigfeiten fudjten bie 3mperialiften oon
fionbon, ©ont und ©aris mit Êifer 3U oertnebren. SBie auf
Hommanbo fehlen moralifdje Sirtitel über bie beutfdjen
©reuet in ben oerlaffenen ©egenben Sranfreicbs ein. 3ebe
feit SRonaten jerfeboffene Stadt, bie, nun in ©uinen liegend,
aufgefunden toirb, beseiebnet man als geplündert unb 3er»

ftört. ©s ift flar, baß eine Sfrmee, bie nier 3aßre im gelb
lag unb an bie bärieften ©ottoenbigfeiten gewöhnt ift, baß
ein Cffrçiersforps, bas bie itonfequens ber Hriegfübrmtg
3ieben rtiufj, nichts unterlaffen toirb, tuas ben ©ormarfcb
bes Seinbes hemmen fann, felbft wenn es bucbftäblicb dem
Sinn bes itriegsredjtes sutuiberläuft. SBenn Stanfreicb, bas
beute bie Hälfte feines nom Seinde befehlen Handes grauen«
baft oerwüftet jurüderabert bat, bie anbere Hälfte in befferem
3uftanbe, 3um Seit faft unoerfebrt, erhalten will, Dann gebe
es auf D eut f«bland s ©äumungsnerfprecben ein. ©s fann, fo
lang es felber Rrieg führt, oon ber feindlichen Slrrnee nicht
Selbftmorb oerlangen.

SB il fou oerlangt nun, gedrängt oon der Halbheit ber

neuen deutfcben ©egierung unb ber ©ntente, Siegesjubel:
Daß bie ©ebingungen bes SBaffenftillftanbes ber ©ntfebei«

bung und den ©atfcbfägen der militärifcf>en ©erater feiner
unb der alliierten Stegierung oor3Ub ehalten feien, unb 3toar
follen ©arantien für bie abfolute ileberlegenbeit der alliierten
Slrmeen, wie fie beute beftebt, geboten werben. Solange
indes die deutfcben U=©oote fortfahren, ©affagierbampfer
unb felbft ^Rettungsboote 3U oerfenfen, folange in Standern
und Sranfreicb bie beutfeben Druppen oölferrecbtstoibrige
©Hinderungen, ©erwüftungen unö Deportationen oornebmen,
folange fönne oon SBaffenftillftanb feine Siebe fein, ©s
toirb alfo bie Pflicht der neuen ©egierung fein, den Dauch«

bootfrieg 3U beenden, den Seroeis 3U Ieiften, baß nichts
gefebiebt, als das militärifdj ©otwendige, und daß der

SRüd3ug ohne ©reuet gefebiebt, fobald bie ©erfolgung
abläßt.

Die Hauptforderung SBilfons inbeffen, bie toie ein Stuf
nach: SBäffen gegen den 3mperialismus im eigenen Hager
Hingt, ift fein ©erlangen nach Haltfteltung ber Hoben«
3otlern. Die Sorntel, in bie das ©egebren gefleibet ift,
toirb weltgefcbicbtliche ©edeutung erlangen. Sie bebeutet

das SRißtrauen gegenüber der ©rHärung: „3m Stamen des

©olfes, der großen SRehrtjeit des Reichstages und der Deut«
feben ©egierung." SBilfon läßt den ©affus feiner ©eûe,
gehalten am 1. 3uli 1918 am ©rabe SB aldingtons, wieder«
boten, ©r beißt:

„SBir oerlangen bie ©ernichtung jedweder willfürlidjen
©lacht, too fie auch beftebt, bie allein unb auf dem einseinen
SBitlen den Stieben bet SBelt ftören fann, und wenn es fi#
als unmöglich ertoeifen follte, biefe SJtacbt 3U oernichten,
baß fie bann ' tatfäcblicb sur SJt ad) t lofig feit juriicfgebracbit
toirb."

Unb er läßt beifügen: „Die SJtacbt, bie bis ießt das
Sdjictfal der beutfeben Station beftimmt bat, ift eine oon
ben SJtäcbiten, bie der ©räfident bier gemeint bat. ©s liegt
im ©ereiebe der Deutfcben Station, dies 3U ändern. Sails
der Sriede fommt, muß er Dur# bas Stuftreten des beutfeben
©olfes felbft herbeigeführt toerben."

Stun bat der ©eichstag das SBort. Stimmt er wirflich
SBilfons ©unite an, bann ift es febwer 3U oerfteben, weshalb
man mit Slmneftieerteilung, ©erfaffungsänberung und ©e=
endigung des U«©ottsfrieges 3ögert. Hindenburg und
fludendorff, ©efchüße und Seftungen fönnen nicht mehr beb
fen. ©s gilt oor allem, die neue ©ofition 3U beäieben, die
SBilfon oorbereitet bat. und feinen Schritt 3U tun, ber ihn
fdjtöäcbt und ©lémenceau, Hlopd ©eorge und Sod) ftärft.
©s müßte die radifale Umgruppierung und ©ertaufebung der
Stollen, die fi<h ooIl3iebt, erleichtern, toenn in Deutfcblanb
itaifer, Hronprina unb ©eneralftabscbef abtreten toürben.
SBilfon, Horb ©ret), die beutfeben ©emäßigten toürben fi<b
finben. SIm Sriebenstifcbi ftünben nach toenig SBocben gan3
neue ©ruppen einander gegenüber. Selbft toenn Sod) die
©efeßung des ©Ifaß oerlangt — es fei hier toieberbolt:
SB er ben ©ölferbunb in feiner 3bee begriffen bat, der fann
es 3ul)anben biefes ©ölferbunbes abtreten.

SBilfon bat oerbinblidj gefproeben. ©r tut alles, um
der deutfcben SJtilitärpartei das patbetifebe „Siegen ober
Untergeben" fo fdjttier als möglich 3U utaçben. ©r oerbeißt
auch; eine Slnttoort an das oertoirrte SBien, das als oorleßten
©tinifterpräfibenten Huffarefs Stacbfolger St)Ioa=Darouca er«
lebt. Die Sorberungen toerben fategorifcb lauten. 3ur
Unterftüßung drängt Srancbet b'©fperet) über Stifd) und
SJtitrooißa ber öfterreiebifeben ©renje entgegen.

3m SBeften fiel ©ambrai. Der ©inbrucbi führte bis
Solesmes und He ©ateau. Deshalb gaben bie Deutfcben
das flanfierte Douai, ©cläitbc bis 3ur Deple, den ©orfprung
oon fiaon, den ©bemin des Dames, die Suippe unb Ste«

tourlinie, Soupières preis und oerloren in Standern Stou«
lers und ©3egbem. Die Htnbenburglinie ift genommen.
Sran3öfif<be Spionage ermittelte feit langem, baß die 3weite
Hinte Hille=3Jteß Hnnbingltnie beiße.

3n ©etersburg gber begrüßt 3inotoieto bie sufünftige
beutfebe Stegierung Hiebfnedjts. A. F.

^eilige Stuttbc.

©in SlbenbtDöIflein toanbert ftill, ein müdes,

Hin über Sturen eines toeiten Stiebes.

©un ba der lärmerfüllte Dag oerglommen,
SBirb über alle bald die ©übe fommen.

Schon fdjleiern fühle Schatten bur# die flanbe
Und mir 3ur Seite raufebt es tote ©etoanbe.

SBeiß nicht toer's ift, ich weiß nur das: toir f(breiten,

3d) und no# einer, bin durch, Dämmertoeiten. ^
SBir wandeln fdjtneigenb und die Sterne fommen

Unb auf tut fi# der Himmel toeit uns Srommen...
2Balter Dietifer.

532 vue boette

und vor allem keine positiven Vorschläge zur Stärkung der
Position Wilsons enthaltenden Antwort.

Mâihjâs Krrberger, Stsslzsckretsr in Zer neuen deutschen

keichsregierung.

Diese Schwierigkeiten suchten die Imperialisten von
London, Rom und Paris mit Eifer zu vermehren. Wie auf
Kommando setzten moralische Artikel über die deutschen
Greuel in den verlassenen Gegenden Frankreichs ein. Jede
seit Monaten zerschossene Stadt, die, nun in Ruinen liegend,
aufgefunden wird, bezeichnet man als geplündert und zer-
stört. Es ist klar, daß eine Armee, die vier Jahre im Feld
lag und an die härtesten Notwendigkeiten gewöhnt ist, daß
ein Offizierskorps, das die Konsequenz der Kriegführung
ziehen mutz, nichts unterlassen wird, was den Vormarsch
des Feindes hemtnen kann, selbst wenn es buchstäblich dem
Sinn des Kriegsrechtes zuwiderläuft. Wenn Frankreich, das
heute die Hälfte seines vom Feinde besetzten Landes grauen-
haft Verwüstet zurückerobert hat, die andere Hälfte in besserem

Zustande, zum Teil fast unversehrt, erhalten will, dann gehe
es auf Deutschlands Räumungsversprechen ein. Es kann, so

lang es selber Krieg führt, von der feindlichen Armee nicht
Selbstmord verlangen.

Wilson verlangt nun, gedrängt von der Halbheit der

neuen deutschen Regierung und der Entente, Siegesjubel:
Datz die Bedingungen des Waffenstillstandes der Entschei-
dung und den Ratschlägen der militärischen Berater seiner
und der alliierten Regierung vorzubehalten seien, und zwar
sollen Garantien für die absolute Ueberlegenheit der alliierten
Armeen, wie sie heute besteht, geboten werden. Solange
indes die deutschen U-Boote fortfahren, Passagierdampfer
und selbst Rettungsboote zu versenken, solange in Flandern
und Frankreich die deutschen Truppen völkerrechtswidrige
Plünderungen, Verwüstungen und Deportationen vornehmen,
solange könne von Waffenstillstand keine Rede sein. Es
wird also die Pflicht der neuen Regierung sein, den Tauch-
bootkrieg zu beenden, den Beweis zu leisten, datz nichts
geschieht, als das militärisch Notwendige, und datz der

Rückzug ohne Greuel geschieht, sobald die Verfolgung
ablätzt.

Die Hauptforderung Wilsons indessen, die wie ein Ruf
nach Waffen gegen den Imperialismus im eigenen Lager
klingt, ist sein Verlangen nach Kaltstellung der Hohen-
zollern. Die Formel, in die das Begehren gekleidet ist,

wird weltgeschichtliche Bedeutung erlangen. Sie bedeutet

das Mitztrauen gegenüber der Erklärung: „Im Namen des

Volkes, der grotzen Mehrheit des Reichstages und der deut-
schen Regierung." Wilson lätzt den Passus seiner Rede,
gehalten am 1. Juli 1913 am Grabe Washingtons, wieder-
holen. Er heitzt:

„Wir verlangen die Vernichtung jedweder willkürlichen
Macht, wo sie auch besteht, die allein und auf dem einzelnen
Willen den Frieden der Welt stören kann, und wenn es sich

als unmöglich! erweisen sollte, diese Macht zu vernichten,
datz sie dann tatsächlich zur Machtlosigkeit zurückgebracht
wird."

Und er lätzt beifügen: „Die Macht, die bis jetzt das
Schicksal der deutschen Nation bestimmt hat, ist eine von
den Mächten, die der Präsident hier gemeint hat. Es liegt
im Bereiche der deutschen Nation, dies zu ändern. Falls
der Friede kommt, mutz er durch das Auftreten des deutschen
Volkes selbst herbeigeführt werden."

Nun hat der Reichstag das Wort. Nimmt er wirklich
Wilsons Punkte an, dann ist es schwer zu verstehen, weshalb
man mit Amnestieerteilung. Verfassungsänderung und Be-
endigung des U-Bottskrieges zögert. Hindenburg und
Ludendorff, Geschütze und Festungen können nicht mehr hel-
fen. Es gilt vor allem, die neue Position zu beziehen, die
Wilson vorbereitet hat. und keinen Schritt zu tun, der ihn
schwächt und Clemenceau, Lloyd George und Foch stärkt.
Es mützte die radikale Umgruppierung und Vertauschung der
Rollen, die sich vollzieht, erleichtern, wenn in Deutschland
Kaiser, Kronprinz und Generalstabschef abtreten würden.
Wilson, Lord Grey, die deutschen Gemätzigten würden sich

finden. Am Friedenstisch! stünden nach wenig Wochen ganz
neue Gruppen einander gegenüber. Selbst wenn Foch die
Besetzung des Elsatz verlangt — es sei hier wiederholt:
Wer den Völkerbund in seiner Idee begriffen hat, der kann
es zuhanden dieses Völkerbundes abtreten.

Wilson hat verbindlich gesprochen. Er tut alles, um
der deutschen Militärpartei das pathetische „Siegen oder
Untergehen" so schwer als möglich zu machen. Er oerheitzt
auch eine Antwort an das verwirrte Wien, das als vorletzten
Ministerpräsidenten Hussareks Nachfolger Sylva-Tarouca er-
lebt. Die Forderungen werden kategorisch lauten. Zur
Unterstützung drängt Franchet d'Esperey über Nisch und
Mitrovitza der österreichischen Grenze entgegen.

Im Westen fiel Cambrai. Der Einbruch führte bis
Solesmes und Le Cateau. Deshalb gaben die Deutschen
das flankierte Douai, Gelände bis zur Deule, den Vorsprung
von Laon, den Chemin des Dames, die Suippe und Re-
tourlinie, Voupières preis und verloren in Flandern Rou-
lers und Dzeghem. Die Hindenburglinie ist genommen.
Französische Spionage ermittelte seit langem, datz die zweite
Linie Lille-Metz Hundinglinie heitze.

In Petersburg yber begrützt Zinowiew die zukünftige
deutsche Regierung Liebknechts. b.

Heilige Stunde.

Ein Abendwölklein wandert still, ein müdes,

Hin über Fluren eines weiten Riedes.
Nun da der lärmerfüllte Tag verglommen,
Wird über alle bald die Ruhe kommen.

Schon schleiern kühle Schatten durch die Lande

Und mir zur Seite rauscht es wie Gewände.

Weitz nicht wer's ist, ich weitz nur das: wir schreiten,

Ich und noch einer, hin durch Dämmerweiten. ^
Wir wandeln schweigend und die Sterne kommen

Und auf tut sich der Himmel weit uns Frommen...
Walter Dietiker.
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